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Hiezu eine Beilage. 

PfingstgedanKen. 
„Komm helliger Geist, erftllle die Herzen 

deiner Gläubigen, und entzünde in ihnen 
das Feuer deiner Liebe. Sende aus deinen 
Geist, so wird alles geschaffen, und du wirst 
das Angesicht der Erve erneuem." 

D Seele, sind dir diese Anrufungen nicht 
in den letzten Tagen vielleicht schon in den 
Sinn gekommen, nachdem uns der vertraute 
Gedanke an den auf Erden wandelnden Hei-
land nach dem Himmelfahrtsfest genommen 
war? Du hast gewiß mit den ersten Christen 
und der Kirche der Verheißung des Aufge-
fahrenen nachgedacht, daß er einen Tröster 
senden wolle und hast es vielleicht nicht 
erwarten können und zum Himmel gefleht: 
„Komm. Schöpfer Geist, suche der Deinen 
Herzen heim . . . . " 

Und heut ist nun der Tag, an dem der 
Hl . Geist herniedersteiat. Eingehüllt in die 
großartige, mächtige Pracht von Wundern 
der Natur und des Geistes erfüllt er die 
Auserwählten, die sich auf seinen Empfang 
vorbereitet hatten und die seine Gnaden, 
seine Kraft in sich aufnehmen wollten, um 
das ihnen aufgetragen» Werk tun zu können. 
D u Menschenseele, heut mußt du dich wieder 
den Apostelseelen vereinigen, wie du dich seit 
dem Ostertag ihnen angeschlossen hast. Heut 
naht die Erfüllung dessen, was Christus in 
Tod und Auferstehung begonnen hat. Es 
kommt der Ausspender der Gnaden, die der 
Eottmensch verdiente. „Der Tröster aber, der 
Hl. Geist, den der Vater in meinem Namen 
senden wird, der wird euch alles lehren, wird 
alles in euch hineintragen, was ich euch ge-
sagt habe." Er soll sozusagen alles noch ein-
mal durch die besondere Kraft der d r i t t e n 
Person in der Gottheit festigen und weihen. 
Er ist der B e i s t a n d , d e n C h r i s t u s 
s e n d e t , nachdem sein Erdenwerk getan 
mt, soweit er als Eottmensch es zu voll-
tringen hatte, d e r B e i s t a n d , d e r 
uns i n a l l u n f e r n T a t e n , in un-
fern guten Werken wie unfern Nöten, Zwei-
feln und Schwierigkeiten nahe ist, um zu 
helfen, daß wir im Sinne Christi leben und 
wirken können, wie wir's nach Seinem Bei-
spiel uns vorgenommen haben. 

Kind Gottes, denk daran, daß du diesen 
Hl . Geist genau so besitzest, wie jene ersten 
Christen. Ebenso ausdrücklich wie sie durch 
die glühenden Zungen hast du ihn in der hl. 
Firmung überkommen. Denk daran und mach 
dir diesen Besitz heute wieder neu und tiefer 
zu eigen. Ueverdenke voll Dankbarkeit diese 
Fülle, die in dein inneres Wesen eingedrun-
gen ist und nun ein unauslöschliches Merk-
mal deiner Seele bildet, diese Fülle, die in 
der Pfingstseauenz in leuchtender Schönheit 
und Wärme dargestellt ist: 

„Komm, Heiliger Geist, und sende vom 
Himmel den Strahl deines Lichtes. 

Komm, Vater der Armen, komm. Schenker 
der Gäben, komm, Licht der Gemüter. 

Trostspender bester, Gastfreund der Seele, 
süße Erauickung. 

Ruhe bei Mühsal. Milderung bei Hitze, 
Tröstung im Weinen. 

Seligstes Licht, füll Herzenstiefen deiner 
Getreuen.. 

Bär deiner Gottheit — ist nichts im Men 
schen, ist nichts gefahrlos. 

Wasche, was schmutzig, netze, was trocken, 
heile, was leidvoll ist. 

Biege, was spröde, wärme, was starr ist, 
lenke, was tvegab geht. 

Gib deinen Treuen; die dir vertrauen, 
dein Siebemverk heilig. 

Gib Tugenden Löhn, gib Heiles Bollen-
dung, gib ewige Freude. 
Amen Alleluja. Tr. 

EisenSaWrojekt LMWtt-Ragaz ' 
Rösch-SWn. 

Wir berichteten in der letzten Nummer 
kurz über die Konferenz, welche letzten Mon-
tag in Fläsch stattgefunden hat, um das 
Bahnprojekt Landquärt-^Ragaz—Fläsch— 
Schaan neuerdings aufzugreifen. Der „N 
Bündner Zeitung^' entnehmen wir hierüber 
folgenden Bericht: 

„In- den Jahren 1908—1905 u. ff. hatten 
die Nachbarn des Fürstentums Liechtenstein 
mit Ragäz und Faienfeld-Fläsch, in Verbin-
dung mit der Direktion der Rhätischen 
Bahn, ein Projekt ausarbeiten* lassen für 
eine 'Schmalspurbahn Schaan—Fläsch—Ra-
gaz—Maienfeld—Landquart, durch die der 
unmittelbare Anschluß der Rhätischen Bahn 
an die Arlbergbahn sollte hergestellt werden. 
Dank einem weitgehenden Entgegenkommen 
des Fürsten von Liechtenstein waren d. Aus-
sichten für die Verwirklichung des Planes 
recht günstig gewesen. Der engherzige Stand-
punkt der damaligen Bundesbahndirektion 
aber hatte zur Folge, daß die in Bern nach-
gesuchte Konzession verweigert wurde, wo-
mit das Projekt dahinfiel; das Konzessions-
begehren wurde in der Folge zurückgezogen. 
Es half auch nichts, daß man sich auf die 
beim Rückkauf der Bahnen abgegebene Er-
klärung berief, wonach das Interesse der 
Bundesbahnen der Erstellung neuer Schie-
nenverbindungen nicht im Wege stehen 
sollte. Ueber dergleichen Versprechen kommt 
man bekanntlich oft leicht hinweg. — Nun 
scheint aber bei den S. B . B . glücklicherweise 
eine etwas weitherzigere Auffassung in Ver-
kehrsfragen Platz gegriffen zu haben. Wie 
man hört, stößt das Projekt der Bahn 
Landauart-Schaan nicht mehr auf denselben 
Widerstand wie ehemals. Ob und inwieweit 
dem so ist, wird der weitere Verlauf der An
gelegenheit zeigen. Einstweilen hat das Ee-
rllcht.hievon den Beteiligten an dem kleinen 

Bahnprojekte den Mut gegeben, von neuem 
einen» Versuch der Verwirklichung zu wagen. 
Den nächsten Anlaß dazu bot der Umstand, 
daß durch den Bau einer eisernen- Bahnbrücke 
Mischen Ragäz und Maienfeld die beste-
Sende Holzbrllcke für die Ueberfllhrung der 
Liechtensteiner Bahn zur Verfügung stände. 
Sie müßte zu diesem Zwecke rheinabwärts 
etwas verschoben und auf neue Pfahtsockel 
gestellt werden. Ob sie nebenbei auch als 
Fahrbrücke für Pferde- und Motorfahrzeuge 
zu benlltzen wäre, ist eine Frage für sich, an 
der wesentlich nur die Gemeinde Fläsch in-
teressiert ist — .da Maienfeld im Besitz einer 
sahrbären, direkten Verbindung init Ragaz 
ist. 

An der Bahn Liechtenstein-Landquart 
sind dagegen alle daran liegenden Ortschaf-
ten in gleichem Maße interessiert und es hat 
denn auch die am 17. ds. Mts . in Fläsch ta-
gende freie Versammlung einstimmig die 
Einsetzung eines weitern Komitees beschlos-
sen zum Studium insbesondere der Renta-
bilitäts- und Finanzierungsfrage. Je drei 
Vertreter aus dem Fürstentum und den 
Kantonen St . Gallen (Ragaz) und Grau-
bünden (Maienfeld und Fläsch) sollten sich 
sofort an diese Aufgäbe machen und so rasch 
wie möglich über das Ergebnis ihrer Erhe-
bungen den Beteiligten Bericht erstatten. 
Man verhehlte sich dabei natürlich keines-
wegs, daß für die Durchführung des Planes 
auch die wärmste Sympathie, die ihm von 
ljllen Seiten zugesichert wurde, nichts ver-
mag, sondern daß es sich dabei eben um ganz 
beträchtliche Geldopfer handelt; dies selbst 
auch dann noch, wenn der kantonale Beitrag 
für die bllndnerische Bahnstrecke gegenüber 
dem jetzigen Ansätze erheblich erhöht werden 
sollte."' 

Allerlei. 
(Eingesandt.) 

Allerlei Gedanken kommen einem in den 
Sinn, wenn man einerseits die Drucker-
schwärze in den Artikeln der Landeszeitun-
gen besieht und anderseits mit dem Volke 
draußen verkehrt. Furchtbar aufgeregt, 
könnte einer, der nur die Zeitungen liest, 
glauben, sei man im Lande, besonders über 
die Davonlauferei im Landtage. I n Wirk-
lichkeit verurteilt man den Vorgang, aber 
der gesunde Sinn des Volkes wi l l es nicht 
glauben, daß aus solchen Nebensächlichkeiten 
eine Staatsaktion gemacht werden kann. 
Aber man muß und wi l l sie machen, sonst . . . 

Eine echte Anflegelet hat eine Bemer-
kung in diesem Blatte hervorgerufen, weil 
ein Schreiber es wagte, für Andr. Vogt und 
jede Ueberzeugung, so auch die vom Republi-
kanismus — zu dem übrigens weiter keine 
selbständige Stellung bezogen wurde — zu 
nehmen. Wenn dem so wäre, wie einer im 
andern Blatte schreibt, dann müßten wir 
uns nicht nur hüten, republikanisches Geld 
und Gut anzunehmen, wir dürften keine re-
publikanischen Bürger als Richter, Geistliche 

u. s. w. im Staats« und Gemeindedienst 
mehr dulden. 

Es besteht sonst eine grausige Gefahr UM 
alles. Doch das Volk geht über solche Sachen 
in seinem gesunden SiMte hinweg, und wer 
sie nöch liest, hält sie höchstens für eine leere 
Schreiberei. 

Heute tritt man für den Proporz oder die 
Verhältniswahl ein. Schön dann. Es wer-
den Parteilisteiv aufgestellt. Wer will es den 
Kommunisten, den Sozialisten, Veit Ŝ e'pu-
bltkanern und weiß wem noch verhindern, 
daß sie nicht eine eigene Liste aufstellen? 
Deswegen wird freilich die Welt iit Lisch-
tenstein nicht in Trümmer gehen, aber das 
eine oerurteilt man — den Republitäniö-
mus —. das andere, das Mit te l zur Geltend-
machung im Staate hierzu schafft man; wie 
denkrichtig solche 'Schreiber sind! Sie huldi-
gen dem Satze, was Von uns kommt, m u ß 
alles gut sein. Seinerzeit, als der Macht-
standpunkt und Mehrheitsdünkel seine Glo-
rien selbst feierte, lehnte man alles ab und 
mit recht verschiedenen Gründen. Irgendwo 
stand schon damals das Dichterwort vdn den 
]tyi. Parteilosen und Parteigegnern: 
„Trau keinem, der nie Partei genommen,. 
Und immer im Trübek ist äeschwommeii. 
Doch wird dir jener auch nicht frommen, . 
Der nie darüber hinaus wi l l komnien. 

Sie tun heute noch so, lieber keine Par-
teien und nur gezwungen müssen sie sie an» 
geblich anerkennen. Trefflich gibt darauf der 
Dichter Antwort. Von einer Uebetzeuguny 
scheinen sie nicht erfäßt zu sein. Kann man 
nicht offen Faust machen, dann wird sie we-
nigstens mit Handschuhen umgeben. Das ist 
jene grimmige Ueberzeugung! Ob die Ver-
hältniswahl jenen Segen zu 'bringen ver-
mag, den sich manche davon träumen, bleibt 
abzuwarten. Es ist.gar nicht wahr, daß man 
heute wohl auch in Liechtenstein auf allen 
Seiten erkennt, daß der Proporz allein das 
richtige wäre, wenn „man" auch da und dort 
es sich noch nicht eingestehen wi l l . 

Dem Landtage rufe ich, trotz-Anfeindun-
gen das Dichterwort Uhlands in Erinne-
rung: 

„Schaffet fort am guten Werke 
M i t Besonnenheit und Stärke. 
Laßt euch nicht das Lob betören, 
Laßt euch nicht den Tadel stören. 
Tadeln euch die Überweisen, 
Die um eigne Sonnen kreisen, 
Haltet fester nur am Echten, 
Alterprobten, einfach Rechten. 
Höhnen euch die herzlos Kalten, 
Die Erglllh/n für Torheit halten: 
Brennet heißer nur und treuer 
Von des edlen Eifers Feuer. 
Schmäh'n euch jene, die zum Guten 
Lautern Antrieb nie vermuten: 
Zeigt in desto schön'rer Klarheit 
Reinen Sinn für Recht und Wahrheit. 
Was ihr Treues uns erwiesen, 
Sei von uns mit Dank gepriesen, 
Was ihr ferner werdet bauen, 
Sei erwartet mit Vertrauen." 

ig Feuilleton. 
Äas Geheimnis der Burgriline. 

! 
Von L . Blilmke. 

Nachdruck oerboten. 
Ellernfeld stand da wie aus den Wolken ge-

fallen. Unwillkürlich mußte er an Herrn v. Ulbrichs 
Mißtrauen, an dessen „roten Freibeuter" denken. 
Wenn dieser Professor tatsächlich ein Schwindler, 
«in verkappter Spion gewesen wäre und sich nur 
aus dem Staube gemacht hätte, um Wichmann 
heute nicht zu begegnen? 

..Der Herr hat Sie glatt belogen," fuhr dieser 
k»rt. »Ich weiß nicht, welche Absichten ihn zu Jh-
nen geführt haben. Doch halten wir uns mit ihm 
nicht lang- auf!" 

Ellernfelds Gesicht war blaß geworden. „Sie 
mlissen mich einen Augenblick entschuldigen. Habe 
«Inen Patienten im Hause, nachdem Ich erst einmal 
sehen muß." stotterte er. 

»Es ist doch nicht «ine Ihrer verehrten Damen 
erkrankt?" 

»Nein, «in mit dem Kraftwagen verunglückter 
Herr von Uldrich litgt bei mir. Ich bin gleich wie-

der da." 
„So gehe ich meinen Freunden nach, und wir 

erwarten Sie in der Ruine. Danke recht sehr für 
Kasfeel Wir tranken soeben einen vorzüglichen 
Eerstenmokka bei Frau Dörrfeld." 

„Nun, wenn Sie es wirklich so eilig haben — 
Jedenfalls bin ich sehr bald ebenfalls dort. Mich 
beunruhigt Sanders mehr als Sie glauben." -
Damit trennten sie sich. 

Als der Oberförster das Krankenzimmer be-
trat, stand Herr v. lllbrich, notdürftig angekleidet, 
mit seinen Briefen am Fenster und betrachtete sich 
einmal wieder in größter Erregung. 

„Herr Oberförster", sprach er, „machen Sie mir 
keine Szene, weil ich das Bett verlassen habe. Halle 
das Liegen einfach nicht länger aus. Gerade warnt 
mich in seinem Schreiben ein Berliner hoher Be-
amter vor Spionen! Ich möchte schon morgen von 
hier abreisen. Es muh gehen!" 

„Wir werden ja gleich Dr. Winllers Meinung 
hören," erwiderte Ellernfeld zerstreut. „Er wollte 
um halb I i Ahr hier sein und dürfte gewiß nicht 
davon erbaut sein, daß Sie einfach das Bett ver-
lass«n haben. Aufs «ntschitLenfte verbot er es doch." 

„Mir ganz gleich!" knurrte der aufgeregte Herr. 

»Schere mich den Kuckuck darum! Bitte, geben Sie 
mir meine Mappe, damit ich auch diese Briese bat-
innen verwahre." 

Er begleitete den Oberförster in dessen Ar-
beitszimmer. Der öffnete den Tresor und dachte bei 
sich: „Wärest du den Menschen nur erst los!" 

Aber — die Aktenmappe? — Ellernfeld prallte 
zurück. Die Mappe nicht da — das Fach leer! 

v. Ulbrich drängte ihn unsanft beiseite, beugte 
sich nieder, und die Augen quollen ihm aus ihren 
Höhlen, indem er entsetzt aufstöhnte: „Also wirk-
(ich fort! — Herr, Sie allein tragen die Schuld 
daran! Ich wußte es. Sie ließen sich von dem Ro-
ten umgarnen. Er hat Sie — bestochen!" 

Damit packte er den vor Schreck im Augenblick 
Sprachlosen am Arm und schien nicht Übel Lust zu 
verspüren, ihn mit der drohend erhobenen Faust zu 
Boden zu schlagen. „Gestern in der Abendstunde ist 
es geschehen," fuhr er dann mit bebender Stimme 
fort. Ich hörte Sie den Schrank öffnen, sah Sie 
durch den Türfpalt mit der M M « unter dem Arm 
über den Flur gehen. Natürlich erwartete Sie Ihr 
guter Freund, der Professor Sanders, von dem Sie 
behaupteten, er fei abgereist. Und' ich schwöre dar-
auf, daß er «i.n ausländischer Geheimagent ist." 

„Ich habe seine Stimme zu deutlich wieder-
erkannt. Und Sie — Sie hielt Ich für einen Ehren-
mann!" 

„Halten Sie ein, Herr v. Ulbrich I" rang es sich 
jetzt von Ellernfelds erblaßten Lippen. „Sie wer-
den mir Genugtuung geben für diese Beschimpfung! 
Das — das ist ja «ine Unverschämtheit, wie sie mir 
in meinem Leben noch nicht geboten wurde. — Ein 
Verräter, ein Lump?" 

I n diesem Augenblick stürzten der Arzt und 
Schwester Agnes, von dem Spektakel gelockt, herein. 

«Herr Doktor," schrie Herr v. Ulbrich ihn ganz-
lich von Sinnen an, „meine Mappe mit Geheim-
alten ist mir gestohlen worden! Hier dieser Herr 
allein kann sie dem Schrank entnommen haben, 
denn nur er vermag, ihn zu öffnen. Außerdem sah 
ich ihn gestern in der Abendstünde init eigenen Au
gen die Mappe forttragen.. Ich bltfe Sie.nün .di!in» 
gend, sofort Anzeige zu erstatten. Der Landgerichts-
rat Eöde in Selmfeld ist mir gut' V-Wnt," ,aü'ch 
öen KrlmtMkommissar WÄt'lj E^'M/Ws« 
mllh«n. Vor allem soll, der ÄM'i'spöM^ ' 
dersdorf dafür Sorg« tragen, 'daß n^«ÄäMÄ«M 
Öb«rfSrst«ret verlSßt."' •. - ' " . " ' . ^ . ^ H ^ 

(Fortsetzung in der Beilage)"'V ' ' 

• M 

"m 
i>.?i„.' • -> 

;: \i 
••iWrt 

' vW„ 
-W:% 

' ' - $ $ R I 

^WM.! 
; W M 

yy-Miim 
;fy 

• 1 « , * 
: ::;{W0% 

U M ' " ' 
> t e 

'••U-'i&i ist • ' . i iSpJ 
• ? "rff U Ä M M 
^••••tmSK 

!pfMw* 
' WM 

<$•.• Ii-
b • m 

W 
WM 
: UM 
" Z O M W 

MM 
! Ii.]*;" .! 

M M W 
m I 

M 

t 
5 


